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Bestätigung des Tesla-Autos
Wilfried Augustin

Es wird heute viel über Freie Ener-
gie und in diesem Zusammenhang 
auch über Nikola Tesla gesprochen. 
Angeblich hatte er 1930 ein ame-
rikanisches Auto (Pierce Arrow) so 
umgerüstet, dass es ohne Verbren-
nungsmotor lief, sondern durch einen 
Elektromotor bewegt wurde. Der 
wurde aber nicht durch eine Batterie 
angetrieben, so wie heutige Elektro-
fahrzeuge, sondern durch sogenannte 
Freie Energie. Damit ist eine Energie 
gemeint, die aus dem Raumäther he-
runtergeladen wird, eine Energie, die 
keine Leitungen und Anschlüsse be-
nötigt und unbegrenzt an jeder Stelle 
der Welt verfügbar ist.

In vielen Diskussionen zu diesem 
Thema werden immer wieder Zweifel 
geäußert, ob das überhaupt möglich 
ist. Die klassische Physik schließt diese 
Art von Energie kategorisch aus. 

In der Tat kann man zweifeln, weil 
seit Tesla niemand in der Lage war, 
glaubhaft, eindeutig nachweisbar und 
vor allem reproduzierbar diese Tech-
nik nutzbar zu machen. 

Ich muss offen gestehen, auch mir 
sind Zweifel gekommen, ob die Ge-
schichte um Tesla und den Pierce Ar-
row nicht doch nur ein Märchen war.

Diese Zweifel sind für mich jetzt 
ausgeräumt, weil im Internet eine Ak-
tennotiz aus dem Jahre 1930 verfügbar 
ist, die von einem seriösen, glaubhaf-
ten Zeitzeugen stammt.

Dieser Zeitzeuge war Heinrich 
Jebens. Er gründete 1926 in Hamburg 
das „Deutsche Erfinderhaus“. Damit 
erstellte er eine Infrastruktur für Ver-
marktung und Weiterentwicklung 
von Erfindungen. Er betreute bis 1933 
über 10.000 Erfinder. Danach wurde 
seine Institution dem Reichserfinder-
amt unterstellt.

Dieser Heinrich Jebens fuhr 1930 
nach Amerika und traf dort Nikola 
Tesla. Er fuhr mit ihm in dem sagen-

haften Pierce Arrow mit Freie Energie-
Antrieb. Darüber verfasste er eine Ak-
tennotiz, die wir hier abdrucken. Die 
Notiz enthält zwei wichtige Punkte:

1. Das Auto hatte eine Anten-
ne und eine Erdung in Form eines 
Schleifschuhs. Dazwischen befand 
sich in einem Koffer ein Konverter, 
der die freie Ätherenergie in Fahr-
strom umwandelte, der dann einen 
Wechselstrommotor antrieb. Der 
Energief luss ging damit aus dem 
Äther über die Antenne zum Kon-

verter und weiter über den Schleif-
schuh in die Erde. Das klingt alles 
sehr einfach, so als wäre das ohne 
großen Aufwand machbar. Vielleicht 
denken wir beim Nachbau ja viel zu 
kompliziert.

2. Tesla erkennt das Wirken der 
Erdölindustrie, die überhaupt kein 
Interesse daran hat, dass Freie Energie 
zum Durchbruch kommt, weil sie 
ihnen das ja ihr lukratives Geschäft 
versauen würde. Auch heute, fast ein-
hundert Jahre nach dem Tesla/Jebens 
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Gespräch, hat sich das noch nicht ge-
ändert. Oder was meinen Sie, warum 
bremst unsere Autoindustrie und Politik 
jeden erst gemeinten Versuch aus, den 
Erdölmotor abzuschaffen? 

Wir tauschten daraufhin unsere USA-
Adressen aus.

Nach meinem Besuch bei Edison in 
seinem Labor in Orange erhielt ich eine 
Nachricht von Nikola Tesla. Wir trafen 
uns im Waldorf-Astoria-Hotel. Dort 
machte Mr. Tesla den Vorschlag, dass wir 
am anderen Tag nach Buffalo fahren, wo 
er mir als Direktor des Deutschen Erfin-
derhauses unter strenger Verschwiegenheit 
sein in Arbeit befindliches Auto zeigen 
möchte, das nach einem seiner früheren 
Patente mit Aether-Energie angetrieben 
wird.

Am nächsten Vormittag brachte Mr. 
Tesla einen länglichen Koffer mit. Er 
erwähnte, dass darin der „Schlüssel zum 
Erfolg“ sei, was er mir heute noch vorfüh-
ren möchte.

Das Auto befand sich in einer Halle 
am Rande von Buffalo, wo ein Monteur 
uns erwartete, es handelte sich um ein 
„Pierce-Arrow“-Personenauto, dem der 

Benzinmotor sowie der Tank herausge-
nommen war. Auf dem Kupplungsgehäuse 
war mittels einer Traverse ein kollektorlo-
ser Wechselstrom-Spulenmotor montiert, 
eine kleine Batterie diente zur Versorgung 
der Beleuchtung, Scheinwerfer und Hupe.

Aus dem Koffer entnahm der Monteur 
einen Konverter, der auf der Beifahrerseite 
fest montiert wurde. Hieran führte ein 
Kabel, das an einer antennenmäßigen 
Stange an der Rückseite des Wagens ange-
schlossen wurde. Ein weiteres Kabel ging 
durch den Fußboden an einen Schleif-
schuh, weiterhin wurde ein 1/4-inch 
starkes Kabel von dem Konverter über 
einen Fußschalter vorm Fahrersitz und 
von dort an den Elektromotor geleitet. Ein 
weiteres Kabel führte zurück vom Motor 
an den Konverter.

Während Mr Tesla mir das Auto ge-
nau zeigte und erklärte, wurde der Wagen 
durch den Monteur für eine Probefahrt 
bereit gemacht. Innerhalb einer halben 

Nikola Tesla (Wikipedia).

Quelle
Heruntergeladen aus http://www.

rolf-keppler.de mit freundlicher Geneh-
migung von Rolf Keppler.

Der besseren Lesbarkeit halber ha-
ben wir diese Aktennotiz für Sie abg-
schrieben:

den 9.12.1930 Je/Sa
Streng vertrauliche Aktennotiz 

über den Besuch bei Nikola Tesla in New 
York und Buffalo.

Am 8. November 1930 reiste ich 
mit dem Schnelldampfer „New York“ 
von Cuxhaven nach Amerika. Bei sehr 
schwerem Nord-West-Sturm traf ich 
am 12.11.1930 nur drei Passagiere der 
1. Klasse zum Abendessen. Mir bereite-
te es als früheren Marineoffizier keine 
Schwierigkeiten, während fast alle an-
deren Passagiere seekrank in ihren Kojen 
verbrachten. Beim Abendessen stellte sich 
Petar Savo vor, der vorher Fliegeroffizier 
in der österr.-serbischen Armee war.

Nachdem ich ihm von meinem bevor-
stehenden Besuch bei dem großen Erfinder 
Thomas Alva Edison berichtete, wurde er 
hellhörig und bestand darauf, unbedingt 
mit seinem Onkel Nikola Tesla auch ein 
Gespräch zu führen. Dieser sei neben Edi-
son einer der größten Erfinder Amerikas. 
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Stunde wurde dieses möglich, ich setzte 
mich auf den Hintersitz, Mr. Tesla nahm 
Platz auf dem Beifahrersitz, wo er zwei 
aus dem Konverter herausragende Hebel 
betätigte, dann hörte man deutlich den 
Motor laufen. „Nun haben wir Energie“, 
äußerte Mr. Tesla. Er beauftragte den 
Monteur, eine Fahrt zu den Niagara-
Fällen zu unternehmen.

Mir fiel auf, dass der Motor auf das 
Gasgeben noch nicht richtig reagierte. 
Das Auto fuhr immer mit sehr hoher 
Drehzahl. Auf meine Frage äußerte Mr. 
Tesla, dass dieses noch nicht vollständig 
fertig sei. Es würde noch einige Zeit in 
Anspruch nehmen.

Bei den Niagara-Fällen angekommen, 
musste der Monteur etwa eine Stunde 
warten, weil Mr. Tesla mir inzwischen 
das neue Turbo-Kraftwerk, das nach 
seinen Ideen gebaut wurde, zeigen wollte. 
Dieses war sehr beeindruckend.

Anschließend fuhren wir mit dem 
„Pierce-Arrow“ wieder zurück zur Halle. 
Die Fahreigenschaften waren wieder 
die gleichen. Das Auto fuhr wie mit un-
sichtbarer Kraft. Der Monteur musste 
den Konverter wieder ausbauen und in 
den Koffer zurücklegen, wobei Mr. Tesla 
erwähnte, dass die Zeit für diese Technik 
noch nicht reif sei. Benzin gab es reichlich 
und kostete weniger als umgerechnet 15 
Pfennige pro Liter.

Persönlich erhielt ich den Eindruck, 
dass Mr. Tesla mit dieser Entwicklung in 
einen Bereich stößt, ohne den man in ab-
sehbarer Zeit nicht mehr zurechtkommen 
wird, da die Erdölvorkommen in der Welt 
begrenzt erscheinen und sich im Laufe der 
Zeit verbrauchen werden.

Im regen Gespräch mit Mr. Tesla er-
fuhr ich weitere Einzelheiten, dass die 
Grundidee zu diesem Auto von einem 
seiner früheren Patente stammt, in dem 
er die richtig erkannte Aetherenergie von 
elektromagnetischen Wellen in elektrische 
Spannung umformte, die überall auf der 
Erde und in der Welt vorhanden ist. Alle 
Gestirne werden dadurch gesteuert. Nach 
seiner Erklärung ist es gar nicht so schwie-
rig, diese Kraft anzuzapfen und nach 
Veränderung durch einen Konverter zu 
nutzen, von der es unsagbare Mengen an 
Energie gibt. Es muss nur der richtige Weg 
gewählt werden, über den er noch nicht 
sprechen möchte. Er erwähnte nur, dass 
dieser Konverter so viel Energie abgibt, 
dass er auch noch ein ganzes Haus mit 
elektrischem Strom versorgen könnte.

Die Menschen unserer Erde können 
diese Energie niemals verbrauchen. Sie ist 
sehr billig, weil sie praktisch nichts kostet. 
Aber zur Zeit stecken die Ölfirmen da-
hinter, diese neu gefundene Energie noch 
nicht zu nutzen, um das Geschäft mit dem 
Erdöl vorerst ausnutzen zu können. Mr. 
Tesla hielt die Zeit für noch nicht reif, mit 
diesem neuen Motorantrieb schon jetzt auf 
den Markt zu kommen. In einer Anzahl 
von Jahren wird dieses jedoch unumgäng-
lich werden.

Nach unserer Rückkehr in New York 
haben wir uns noch bis Mitternacht über 
zahlreiche Patentfragen und Entwick-
lungen unterhalten, wobei Mr. Tesla 
meinte, dass Edison als neues Ehren-
mitglied des Deutschen Erfinderhauses 
eine ganz besondere Stellung einnimmt. 
Jedoch hat Mr. Tesla mit seiner Wechsel-
stromerfindung die beachtlichen Erfolge 
Edisons weit übertroffen. Nur er hat vor 
vieler Arbeit nicht immer die besseren 
Entschlüsse zu seinen Patenten richtig 
getroffen.

Das lange Gespräch mit Mr. Tesla, 
länger als das mit Edison, hatte mich bei 
meinen weiteren Überlegungen sehr ins-
piriert. Wir verabschiedeten uns mit der 
Zusicherung, unser Gespräch bei seiner 
nächsten Amerika-Reise fortzusetzen.

Mr. Tesla machte einen gepf legten 
and sehr eleganten Eindruck. Was jedoch 
für einen Europäer etwas merkwürdig 
erschien, er gab zum Gruß niemandem 
die Hand.

gez. Jebens

n

Ein Pierce-Arrow (Wikipedia).

So werden wir belogen!
In den „heute“-Nachrichten des 

ZDF wurde im Oktober die Nachricht 
verbreitet, in Ägypten seien bei einem 
Feuergefecht mit Terroristen fünfzig Po-
lizisten getötet worden. Wo das gewesen 
sein soll, wurde nicht erwähnt.

Da ich mich gerade in Ägypten be-
fand (in den Hotelzimmern stehen Fern-
seher, darauf kann man – als einzigen 
deutschen Fernsehkanal – das ZDF 
empfangen, obwohl das Hotel garantiert 
keine GEZ bezahlt), wollte ich natürlich 
wissen, was und wo das passierte. Ich 
befragte dazu einige Ägypter, u. a. den 
Hotelchef, und erhielt auf diese Weise 
Informationen, was tatsächlich passierte:

An der Grenze zu Syrien kommt es 
immer wieder mal vor, dass Terroristen 
versuchen, nach Ägypten zu gelangen. 
Im Gegensatz zu Deutschland wird 
die ägyptische Grenze gut kontrolliert. 
An besagtem Tag wollte eine Gruppe 
von 350 Terroristen diese Grenze über-
schreiten und griffen eine Polizeistation 
an. Beim darauf folgenden Feuergefecht 
wurden alle 350 Terroristen erschossen, 
fünfzehn Polizisten (NICHT fünfzig!) 
ließen dabei ihr Leben. Im ägyptischen 
Fernsehen wurden sogar die Namen der 
getöteten Polizisten aufgezählt.

Diese vom ZDF verunstaltete Mel-
dung bewirkte jedoch sofort wieder die 
(unbegründete) Angst, es sei für Urlau-
ber höchst gefährlich, nach Ägypten zu 
fliegen, weil dort Terroristen ihr Unwe-
sen treiben würden! Das Gegenteil ist 
wahr: Ägypten ist das sicherste Land 
Afrikas!

Gernot L. Geise


